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Wo auf winterlicher Flur
Noch kein Hälmlein zu erschauen.
Mahnt , als wie ein Traum so leise,
Von dem Wald her eine Meise,
Auf die Sonne zu vertrauen,
Die aus weiter Reise nur . Martin Greif.
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Der Plan Englands, Deutschland gleich einer
2” te" JEstmig auszuhungern, ist angesichts
ha guten Ernte als gescheitert anzusehen,
da aber England den Abnutzungskriegpredigt,

Bc0?r ûmsichtigen Staatsmännem ge-
whnen Vasallen Englands wohl oder übel tanzen
hi- m ' Erey pfeift, tut man gut, alle
die Maßnahmen zu treffen, die unsere Ernährung
u" e>n weiteres Kriegsjahr sicher stellen. Bei
unserer Versorgung mit Nahrungsmitteln ist zu
bedenken, daß es ,n dieser Hinsicht eine kritische
Beit gibt und zwar dann, wenn die alten Vorräte
zu Ende gehen und die neue Ernte noch nicht
herein ift. Das trifft insbesondere zu bei der Ver-
lorgung mit Kartoffeln und Gemüfe. Liier kann

r Klemgartenbauer helfend eingreifen,
' ei b“J er durch Verbrauch der eigenen Ernte

h-m entlastet, je, es, daß er darüber hinausdem Markte zusührt.

Frühkartoffeln.
Je länger Kartoffeln eingekellert werden

M mehr verlieren sie an Wohlgeschmack und
Nährwert, aus diesen Gründen hat sich ein starker
Kartosfelimport nach Deutschland entwickelt. In¬
folge der durch den Krieg bedingten Zufuhr-
schwierigkeiten wird ein erheblicher Mangel an
Frühkartoffeln und damit ein Anziehen der
Preise statthaben; würden bei uns mehr Früh-
knrtof,eln als sonst angebaut werden, so gelänge
e, , diesen ilbelstand zu beseitigen. Natürlich
kommen zum Anbau von Frühkartoffeln nur
solche Lagen und Böden in Betracht, die sich
2 ' S ™ ™' .Mte,  lehmige Böden sind
ausgesch offen, milde, humose Böden sind am
geeignetsten. Andererseits müssen wir auch die
entsprechend früh reifenden Sorten verwenden,
r- £ • Perle von Erfurt , Frühe
Sechswochen-Nierenkartoffel, Paulsens Juli a.
£ • „J\ bie  nicht allzu stickstvffhungrig
f ^ hr gut ausnutzt, gibt
man zu ihr Stallmift und zivar 200 bis 300 Doppel-

..Hektar, den jetzt so teuren künst¬
lichen Stickstoffdünger kann man hier sparen und

'®r nnf anderen Feldern verwenden. Der
Stallmist ist möglichst im Winter noch einzubringen,
damit die Umsetzung des Düngers rechtzeitig vor
Ock, geht und die junge Pflanze gleich zu Anfang
me not!gen Nminrngsstoffe vorfinbet, man ver-
iQiiire baljer jiicfit, ben Dünger so früh wie irgenb
möglich unterzubringen. Auf leichten Böden
gibt man noch etwas Kalkstickstoff oder schwefel-
saures Ammon iak, 40 pEt . Kalisalz und Thomas-
Nummer 10

'"" u ^ uuche ivoue man aver nicht zur Kn
Pfsel geben da durch sie wie durch frischen Stal
Mist ihre Haltbarkeit und Geschmack wesenlli,
beeinträchtigt wird.
. ^Durch verschiedene Maßnahmen gelingt es uni
h ^.Ralfen der Kartoffeln zu beschleunigen, meij
bandelt es sich darum, die Wärme möglichst aus
zunutzen, so empfiehlt es sich besonders in de
ersten Zeit, zumal nach wannen Tagen, die Beeil
abends mit Matten, Decken oder Reisig zuzudecken
damit die am Tage vom Boden ausgenommen«
Warme des Nachts nicht so schnell abgegeben wird
Man kann auch die Beete mit Ruß, Kokspulvei

“• bestreuen, sie nehmen dann die Wärme sehi
leicht auf, erwärmen sich also rasch, andererseits
wurden sie die Wärme aber ebenso rasch wieder
abgeben, dem muß dann durch Bedecken Einhalt
getan werden. Weiter kann man die Ernte
dadurch beschleunigen, daß man die Kartoffeln
vorkeimt und dann im April auspflanzt.

Dast gerade die Frühkartoffeln von dem Licht
und Warme abhalt nd n und dem Nahrung
zehrenden Unkraut frei gehalten werden müssen,ist wohl klar.

Der Anbau von Frühkartoffeln hat noch eine
andere wichtige Bedeutung: das Feld wird
früh geräumt und kann nach nochmaliger Düngung
>m gleichen Jahr einen zweiten Ertrag bringen;
lchnell wachsendes Gemüse, oder Futtermittel
für den Kleintierhof, oder es werden Grün-
disngungspflanzen angebaut; es sei daran er-
mnert, daß Kartoffeln, die nach Gründüngung
kommen, einer Stickstoffdüngung entbehren können.

Frühgemüse.
Was für die Kartoffel gesagt wurde, gilt auch

slir das Gemüse, schnelle Hervorbringung von
Ernten , möglichste Ausnutzung des Bodens, das
muß die Losung sein. Auch hier sind für den
Anbau von eigentlichen! Frühgemüse die kalten
nassen Böden nicht verwendbar, und der Stallmist
wird möglichst im Winter eingebracht, damit die
Zersetzung im Frühjahr beendet ist. Ebenso sei
man mit der Anwendung von Jauche sparsam,
da sonst die Pflanzen zu leicht geil ins Kraut
schienen, ohne eine eigentliche Ernte zu liefern

Der Gemüsebau gibt uns reiche Möglichkeiten,
den Boden nusziinutzen, z. B . wir lassen zwei
rasch wachsende Gemüse aufeinanderfolgen und
geben dann auf dasselbe Feld im Herbst noch
überwinterndes Gemüse, z. B .: Frühkartoffeln —
frühe Busch- oder Stangenbohnen — Winter-
kopfsalat— frühe Erbsen — Kopfsalat — Spinat.

° *52 k Hektar ca. 4- 8 Ztr . 40proz. Kalisalz.
8—12 Ztr . Thomasmehl, 2—4 Ztr . Kalkstickstoff.

Natürlich gibt es noch eine ganze Anzahl anderer
Anbaumöglichkeiten. Mit Hilfe einer guten
gärtnerischen Preisliste, kann man sich ja leicht
beliebige andere Zusammenstellungen heraus¬
suchen. Wer nicht in der Lage ist, Frühkulturen
zu betreiben, der vergesse aber nicht, im Herbste
das Land noch aüsznnutzen. Aber auch die Zwischen-
knlturen gestatten uns eine kräftige Ausnutzung
des Bodens, wo es sich um Pflanzen handelt,
deren Sarnen lange liegen, wie Möhren; oder
um Gurken, die ja erst verhältnismäßig spät
aufs Feld kommen, erst später kräftig ivachsen,
und infolgedessenanfangs ziemlich weit stehen,
pflanzen wir zwischen sie Gemüse das den Boden
zur geeigneten Zeit wieder räumt, z. B . Kresse,
Spinat , frühe Kohlrabi, Kopfsalat.

Der Kleintierzüchter wird bei alledem vor¬
nehmlich sein Augenmerk auf solches Gemüse
lenken, das bei der Ernte ein Laub liefert, das
noch im Kleintierhofe Verwendung finden kann,
fei es durch sofortiges Verfüttern, fei es durch
Heuen. Hier sei darauf hingewiesen, daß das
Erbsenheu ein gern genommenes Futter ist.
Vor jeder Neubepflanznng muß das Beet um-
gegraben und so gut wie möglich abgedüngt
werden, wozu aber nicht frischer tierischer Dünger
verwendet werden darf, da dadurch die Güte der
meisten Gemüse beeinträchtigt wird.

F el d g e m ü fe b au.
Die Versorgung mit Gemüse wird in dieseni

Sommer nicht ausreichend sein, da die Zufuhren
aus den neutralen Ländern infolge der mancherlei
Schwierigkeitengering sein werden, und unsere
Gärtnereien infolge Leutemangels nicht genügend
hervorbringen können. Da möchte vielleicht der
eine oder andere durch verstärkten Gemüsebau
den Umständen Rechnung tragen; und die hier
auf Grund der Erfahrungen eines bekannten
Fachmannes zusammengestellten Hinweise mögen
wohl der Beachtung wert sein.

Bei dem feldmäßigen Anbau ist darauf zu
achten, daß der Boden immer besetzt, und die
Leute stets beschäftigt sind, man wird daher
nicht nur eine einzige Gemüsesorte anbauen,
sondern verschiedene, passend aufeinanderfolgende,
bezw. früh, mittel -und spätreifende Sorten.

Damit die Gemüse schnell wachsen und zart
bleiben, muß der BodtN immer feucht
bleiben, man erreicht das durch eine gründliche,
tiefe Bearbeitung des Bodens im Herbste, der
Boden wird dann locker und schwammig und
vermag im Untergründe viel Wasser aufzi,nehmen.
Während des Frühjahres nnd Sommers läßt
man den Boden nicht glatt liegen, da er sonst
zu rasch die aufgesammelte Feuchtigkeit wieder
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audj  geringer Regenmengen. Aus demselben
Grunde wird die Pflanzstelle junger Pflanzen
nach dem ersten Angießen mit Io derer Erde über¬
streut, man vermeidet so das schädliche Harttverden
der Erde. -

Tie Pflanzen dürfen nicht in frischen Stall¬
dünger kommen, in dem hier erwähnten Betriebe
wird fast ausschließlich mit künstlicher Düngung
gearbeitet, allerdings ist der Boden des Gutes
lehr reich an Humusstoffen, die Düngung ist
hier für den Morgen: 2 Ztr. 40 pCt. Kalisalz,
2 Ztr. Superphosphat, 2 Ztr. Chilisalpeter, bei
Hülsensrüchten ermäßigt sich die Salpetergabe
aus 1/i Ztr .; an Stelle des Salpeters müßte
unter den jetzigen Umständen.schwefelsaures
Ammoniak oder Kalkstidstoff und zwar in etwas
größeren Mengen gegeben werden.

Das Säen, auch des Spinates, geschieht mit
der Drillmaschine, da man die glatten Reihen
viel leichter, auch mit der Hackmaschine, behacken
kann. Bon Interesse sind die Ausführungen
über den Anbau von Hülsenfrüchten. Die Reihen
der Erbsen und Bohnen werden in der Richtung
von Nord nach Süd angeordnet, auf diese Weise
bekommen alle Pflanzen gleichviel Licht und
wachsen zu gleichmäßigen Wänden, die das
Pflücken außerordentlich erleichtern, während
bei anderer Richtung Ine vom Lichte abgewendeten
Pflanzen sich nach der Südseite drängen, so daß
dadurch viel Nahrung zur Bildung von Blatt und
Stengelmasse unnütz verbraucht wird, demzufolge
bringen die lichtabgewendetenSeiten auch viel
weniger und schlechtere Früchte hervor.

Erbsen und Bohnen werden nicht an Reifem
und Stangcn gezogen, sondern an Stahldrähten
von l1/*mm Dicke, au denen sie sehr gut empor¬ranken.■

Die Stahldrähte werden geivonnen aus altem
Draht, wie er bei der Eisenbahn und elektrischen
Bahnen als Alwiaterial abfällt. Für Erbsen
werden die Stäbe über Kreuz gesteckt, wahrend
für Bohnen die2*/2m langen Drähte mit dünnem
Blumcudraht an Spanudrähteu angeheftet werden.
Bei der ersten Anschaffung stellt sich der Draht
ja etwas teurer als Reisig, da er aber dauernd
verwendet werden kann, ergibt sich bald eine
große Ersparnis, nian muß aber Stahldraht
verwenden und nicht den weichen eisernen Te¬
legraphendraht, da dieser bald rostet und sich
verbiegt. Die Vorzüge der Verwendung von
Draht liegen darin, daß man glatte Reihen erhält,
die ein schnelles Pflücken ermöglichen; bei den
Bohnen biegt man die Stahldrähte einfach her¬
unter und läßt sie wieder emporschnellen, weiterhin
geht bei der Räumung des Feldes das Abstreifeu
des Krautes sehr schnell und fast verlustlos vor
sich, das ist von Wichtigkeit, denn das Leguminosen¬
heu wird in der Wirtschaft slS wertvolles Futter
verwendet, schließlich sei noch gedacht der Be-
queinlichkeit des Transportes und der Aufbe¬
wahrung. Die Erbsen werden in 1,20m Ent¬
fernung in Doppelreihen gedrillt, nian kann
daun in den Reihen bequem hacken. Das Hacken
wird noch während der Ernte fortgesetzt. Die
Erbse hat nämlich ein sehr großes Wasserbedürsms,
durch das beständige Hacken erhält man dem Boden
seine Wasservorräte, aus deneu die Erbse noch
immer nehmen kann, so daß sie langsamer reist,
während sonst ein paar trockene Tage das ganze
Feld mit einem Schlage reif werden lassen. Aus
dem gleichen Gmnde werden auch lieber Skäugen-
als Buschbohnen angebaut, da diese gem zu
plötzlich reifen.

nrnrnrnm ,. . . ...

He wenden wir den Stick st offdünger
an?

Der Stickstoffdüngerist weise angewendet,
auch für den Gartenbauer der wichtigste Dünger,
den fehlenden Salpeter kann aber die heimische
Industrie nicht voll decken, der Mangel zwingt
nns, zu besonders sparsamem Gebrauch der
Stickstoffdünger, und da fragt es sich, wo wenden
wir sie am besten an. Nätürlich dürfen wir nicht
sparen bei den Gewächsen, die zur Ernährung
unbedingt benötigt werden, also bei den Kartoffeln
und den Hülsensrüchten. Die Hülsensrllchte

/ /tti nm/t -n tjiwrmr
ftictftufftiilnguna, ,.

genug übrig bleibell wirb, „m , uns,
übrige  Gemüse bebadft  werden , das ja mehr die
Stolle einer  Zukost spielt. Der beliebteste Stickstoff»

i-tTwi/t /u/r V?77ie rrtffttr-
fo baß für bie Slavtoffeltt itady
. . . erft baitn darf ba8

bänger des Gartenbauers ist der Stallmist, dessen
Menge durch die Mobilisierung der Pferde eine
etwas geringere sein wird, man suche daher
schon jetzt die benötigten Mengen zu bekommen
und bedenke mit ihnen das Kartoffelland, für
die übrigen Kulturen kommt künstlicher Dünger,
soweit man ihn erhalten kann, bezüglich Ersatz
in Frage.

Aber auch hier heißt es sparsatti umgehen,
von der lieben alten Gewohnheit, den Dünger
breitwürfig auszustreuen, müssen wir abgehen.
Vom Ammonsuperphosphat oder schwefelsaurem
Ammoniak geben wir beim Zurechtmachen der
Beete nur v4, den Rest geben wir jeder Pflanze
einzeln, je nach ihrer Entwicklung in kleineren
oder größeren Abständen, und zwar am besten
in aufgelöster Form. Dadurch, daß wir möglichst
jeder einzelnen Pflanze ihre Düngermenge zu¬
führen, kann der Dünger von der Pflanze schneller
und vollständiger ausgenommen werden, als
wenn wir ihn über das ganze Feld verteilen und
es der Wurzel überlassen, die Nahrung erst zu
suchen. SchwefelsauresAnnnoniak löst sich leicht
in Wasser, vom Ammonsuper lösen sich die dün¬
genden Bestandteile ebenfalls leicht, weiterhin
können ebenso angewendet werden: Guanobrühe,
vergorene Jauche, Hornspäne, Knochenmehlbrühe.
Jauche und Latrinendünger, zumal den von den
Gefangenenlagern, verwende man niemals in
frischem Zustande, die in ihnen enthaltenen
Krankheitsstoffe: Bakterien, Wurmeier, können
leicht auf Gemüse, z. B. Kopfsalat und von da
trotz des Waschens der Gemüse in den Menschen
gelangen.

Jauche kann nian übrigens leicht in eine sehr
bequem streubare Form überführen indem man
5 Ztr. Jauche mit 1 Ztr. Torfmull durch mehr-
faches Hin- und Herschaufeln gründlich mischt,
läßt mau das Gemenge längere Zeit lagern,
dann dürfte auch wohl obige Gefahr beseitigt sein.

Kann man den Dünger nicht niehr rechtzeitig
unterbringen, oder erhält man nur noch minder¬
wertige Dünger, Schweinemist, Schlachthofdünger
und Abfälle, so lveise inan sie keinesfalls ab,
man kompostiere sie und beschleunige die Zer¬
setzung durch Zusatz von Kalk(Thomasmehls und
häufiges Uinarbeiten, mau hat dann schon im
Sommer, spätestens im Herbst, einen brauchbaren
Dünger, den man an den Pflanzen durch leichtes
Hacken unterbringt.

Können wir aber auf keine Weise den nötigen
Dünger erhalten, dann wäre es durchaus verfehlt,
die vorhandene geringe Menge auf den ganzen
Garten zu verteilen, denn dann würde auf jede
Pflanze zu wenig konimen und nach dem Gesetze
von der Miudestmenge würde der Ertrag leiden.
Man erzielt einen höheren Ertrag wenn man
eine Pflanze genügend düngt, als wenn man
zwei Pflanzen kümmerlich ernährt. Man bebaue
daher vom Garten nur soviel, als der vorhandenen
Düngermenge entspricht, der Rest des Gartens
braucht ja nicht etwa brach zu liegen, hier sät
man Gründüngungspflanzen, die im Herbst
untergegraben werden und auf die im nächsten
Jahre Kartoffeln folgen, die dann einer Stallinist-
düngung völlig entraten können.

LcriidrvlrtscHcrft.
Saatwechsel. Wenn eine Getreideart in ihrer

Ertragfähigkeit zurückgeht, so ist es ratsam, die
Saat zu wechseln. Am besten ist es, den Samen
aus der HeinEder betr. Spielart zu kaufen; so
daß man Originalsaat hat. Gewöhnlich kommt
für bessere Böden Saatgut von ärmeren Boden¬
arten in Betracht und umgekehrt. Im allgemeinen
sind aber die Landwirte darüber verschiedener
Meinung.

Pitek-d Iüttevung.
Im Mastfutter soll Ivahrend des Winters

Abwechselung herrschen. Es soll das Mastfutter
auch stets schmackhaft zubereitet werden. Das
geschieht durch Brühen, Säuern, Salzen und

Immer eine ante rein. ' „ uci ,niemals  zu lang»  ausgedehnt werden . Dann
gestaltet sich die Mast unrentabel.

WiccHwirtfchcrft.

Wie kann mim sich vom Wert guten Melkens
iibcr,cugen? Schlechtes Melken verdirbt nicht
nur die beste Milchkuh und verursacht von hundert
wenigstens neunzig Fälle von Euterentzündung,
es bringt nicht nur wegen der geringen Milch¬
menge Verlust, sondern es bleibt auch bei schlechtem
Melken gerade der beste, der fettreichste Teil der
Milch im Euter zurück. Juitge Melker sollten von
vornherein gerade nach dieser Richtung erzogen
werden. Auch der Dümmste wird sich durch fol¬
genden einfachen Versuch leicht überzeugen lassen.
Man nehme nach dem Rat eines alten Praktikers
drei hohe, mit Nr. 1, 2 und 3 bezeichnete Medizin¬
gläser. In Glas Nr. 1 melke man die erste Milch,
lasse dann die Kuh halb auswelken, welke das
Glas Nr. 2 voll und, wenn die Kuh fast aüs-
gemvllen ist, melke man die letzte Milch in Glas 3.
Dann läßt man die drei Gläser möglichst kalt,
im Keller oder besser im kalten Brunnenwasser,
einige Stunden, vier bis fünf, stehen. Nach dieser
Zeit wird man in Glas1 fast gar keine Rahmschicht
finden, in Glas 2 eine Schicht Nahm von fast
1 cm Höhe und in Glas3 ist fast der ganze Inhalt
Rahm. Ein solcher Versuch wirkt mehr als stunden¬
langes Reden und ve-gißt sich nicht wieder.

'UferöezucHt.

Das Cinballen von Schnee in die Pferdehnse.
Um das Einballen von Schnee in die Pferdehufe
zu verhüten, wird die Anwendung von Stroh-
puffern empfohlen, welche nian in nachfolgender
Weise herstellt: Man nimmt glatthalmiges,
nicht modriges Roggenstroh, welches mit Wasser
etwas angefenchtet wird. Davon greift man
einen fingerdicken Strohbüschel, bindet diesen
an seinen starken Halmenden mit einem Faden
zusammen und teilt dann diesen Büschel in drei
gleiche Teile, um ein dreiteiliges(dreisträhniges)
Geflecht Herstellen zu können. Ist das Geflecht
fertig, so rollt man dasselbe so auf, daß die breiten
Flächen aneinander zu liegen kommen. Es müssen
jedoch gleich beim Beginn des Aufrollens die
Lagen des Geflechtes sehr fest mittels Nadel
und Faden durchstochen werden, damit die Ver-
bindung haltbar wird. Das Aufrollen setzt man
solange fort, bis der Puffer die Größe erreicht,
daß er fest zwischen die Eisenschenkel hinein¬
gedrückt werden kann. Solche Strohpuffer sitzen
sehr fest und es geht selten einer von ihnen ver¬
loren. Will man einen oder den andern Puffer
wieder heränsnehmen, so geschieht das am leich¬
testen dadurch, daß man ein stumpfes Instrument
zwischen Puffer und Eisen einschiebt und be¬
hutsam zwängend die Stroheinlage hebt.

HiinövieHzttcHt.

Wann soll die Kuh nach dem Kalben zu-
gclassen werden? Durch zu frühzeitiges Zu¬
lassen der Kuh nach dem Kalben wird häufig
nicht nur ihre und ihrer Nachzucht, Gesundheit
geschädigt, sondern auch die volle Milchleistung
beeinträchtigt. Hervorragende Milchkühe sollte
man nicht vor Ablauf von 10 bis 12 Wochen nach
dem Kalben wieder zum Stier zulassen, jedenfalls
nicht, bevor der Milchertrag auf 15 Liter herab¬
gesunken ist; uiinder gute können schon nach
8Wochen wieder belegt werden. Natürlich sprechen
dabei wirtschaftliche Umstände ein gewichtiges
Wort mit. Wo man auf gleichmäßige Kalbezeit
sieht, wird man sich auch dieser Anforderung
anzupassen suchen müssen, legt man aber auf
entwicklungsfähige Kälber das Hauptgewicht, so
wird man den Termin des Belegens bei milch¬
reichen Tieren noch weiter bis ans 4 M nate
und darüber hinausschieben. Ebenso wichtig
ist für die lauge ErhalMng milchreicher Tiere
die Dauer des Trockenstehens. Eine Trockenheit
von 6 bis 8 Wochen dürfte für die nachfolgende
MilchleisMng am günstigsten sein.'

bi)
de
ul
fei
Ki
en
be
lei
dil
W
to
ist
sai
zu
eil
üb
nn
lei
en
qe

ist
Gi
g>>
K
all
nii
lei
M
nu
sw
Kc
w,
nu
de
S«
ge
m,
täj
Zi
M
no
res
üb
de
G.
pu
Fl
an
un
tei
mi
je
tin
Ai
ge



S 'o B S g
>0 «5 .da -3 (§ \ -3 I! <b * ~ . 3 # S^

35er u. ltb mit leid )t*t rUtttl, nuttlrit;
Des Menfclienherzens DLUnfrlie voch.
Sie werden nimniermehr gestillt.

IXX  au.
•SfiSsII .IfflS 'f g M 3 , &ÜJ

■ZK,

WWW_ _ _ „ .... ..._
Was tm Schlechtes tatst — tanast t»a
Gleich bei ledermann erlragen.

ptn Grfailenen.
M

' ^ a^inoercfft in blüh 'nden Tagen
® Ruht ihr in Gräbern ungezählt,
Manch stilles Glück, manch süßes Hoffen
Ist auch Mit euch zu Tod getroffen,
Und manch ein Herz wird bitter klagen ,
Wenn ihr beim Siegesheimzug fehlt.

Doch wird man eure Namen preisen,
Ihr Helden in Walhallas Ruh;
Der deutsche Adler hebt die Flügel
Noch rauschend über eure Hügel
Uttd trägt mit frohen Siegesweisen
Der Heimat letzten Gruß euch zu!

Ft . Lader Seidl

Die Gesunderhaltung der Berdaunngsorgane
bildet eine der wichtigsten hygienychen For¬
derungen zur Erreichung eines hohen Alters,
und es sollte daher jeder Mensch diesem Punkt
seine Aufmerksamkeit schenken und mit allen
Kräften danach streben , sich bis zu seinem Lebens¬
ende einen „guten Magen " zu bewahren . Die
bekannte griechyche Fabel vom Streik der Glieder
lehrt uns bereits , daß der Magen in bezug auf
die übrigen Körperfunktionen ein gewichtiges
Wort mitznjprechen hat , daß er gewissermaßen
tonangebend für das Gesamtbefinden des Menschen
ist und lvir deshalb trachten niüssen , ihn durch
sachgemäße Behandlung allezeit bei guter Laune
zu ethalteü , indem wir ihm die schwere Arbeit
ein wenig erleichtern helfen , die et alltäglich für
uns zn verrichten hat . Dies vermögen wir aber
nur zu tun , wenn unsere Kauwerkzeuge genügend
leistungsfähig und sonst imstande sind, die Speisen
entsprechend zu zerkleinern , ehe sie in den Magen
gelangen , um diesen so schon im voraus bie der
Verdauung zu unterstützen . Die Pflege der Zähne
ist deshalb schon, abgesehen von den ästhetischen
Gründen , die dafür sprechen, eine direkte hy¬
gienische Notwendigkeit und sollte bereits von
Kindheit  auf richtig betrieben werden . Vor
allem achte man darauf , Speisen und Getränke
nie kalt zu genießen , denn die Glasur der Zähne
leidet hierunter außerordentlich und auch dem
Magen sind derartige schroffe Temperaturwechsel
nur schädlich. Daß das Knabbern von Bonbons,
speziell von den fruchtsäurehaltigen Drops , unseren
Kauwerkzeugen nicht gerade dienlich ist, weiß
Wohl ein jeder , trotzdem läßt sich die Jugend
»nd unsere auf schöne Zähne so eitle Damenwelt
den Genuß von Konfitüren nicht schmälern.
Schließlich könnte man auch dieses Vergnügen
gern gestatten , wenn der Reinigung der Zähne
mehr Aufmerklamkeit gelchenkt würde . Ein
tägliches Großreinemachen des Mundes vor dem
Zubettgehen ist unbedingt nötig . Gerade nach
Mahlzeiten ist die Reinigung der Zähne sehr
notwendig , um dem Zurückbleiben von Speise¬
resten vorzubengen , die nur zu leicht in Fäulnis
übergehen und damit den Kenn zur Zerstörung
der Zähne legen . Wem also ernstlich um die
Gesundheit seiner Beißwerkzeuge zu Mn ist, der
putze sich die Zähne und spüle mit einer geeigneten
Flüssigkeit (aber keiner solchen, die die Zähne
angreifts , den Mund aus . Als geeignete Mnnd-
nnd Zahnwässer sind Lösungen von kleingeschnit¬
tenem in Spiritus gesetzten Kalmus (entsprechend
mit Wasser verdünnt ), sowie Mischungen von
je 50 Gramm pulverisiertem Borax und Myrrhen-
tinkMr auf ' /» Liter heißes Wasser zu empfehlen.
Auch an Zahnputzpulvern ist kein Mangel , jedoch
geben wohl die meisten fein pulverisierter Linden¬

holzkohle, mit etwas geschabter Kreide versetzt,
den Vorzug . Zur guten Erhaltung des Zahn¬
fleisches bedienten sich schon unsere Großeltern
der Salbeiblüten , und auch Noch heute gelten
Abreibungen des Zahnfleisches mit den Blüten dieser
Pflanze für außerordentlich zweckdienlich. Selbst¬
verständlich sind die angegebenen Verhaltungs¬
maßregeln zur richtig dnrchgeführteN Zahnpflege
nur für das Allgemeine berechnet , in allen Fällen
von Erkrankungen einzelner Zähne oder des
Verfalles derselben ist unbedingt der Zahnarzt
zu Rate zu ziehen , den man überhaupt von Zeit
zu Zeit aufsuchen sollte, um den sich ansetzenden
Zahnstein entfernen zu lassen und sich darüber
Gewißheit zu holen , ob auch alle Zähne noch
wohlerhalten sind oder sich Plombierungen nötig
machen.

Küche und Keller.
Ouarkpudding . (Sehr nahrhaft.) lU Kilo

Quark , 1|2 Kilo Mehl , 100 Gramm Zucker, ein
gutes Backpulver , ein an Apfestinenschale ab¬
geriebenes Stück Zucker, 10 Gramm Salz , 50 Gr.
Fett , 15 Gramm Salz zum Abkochen. Das Mehl
wird in einem Topf mit dem weißen Käse ( Quark ),
Zucker , Backpulver , Apfelsinenzucker und Salz
mit sauberen . Händen glatt verknetet und nun
mit der Mischung von Fett und 4 Eßlöffel heißem
Wasser zu einem Teig geknetet , den man zn einer
Kugel sonnt . Ein sauberes weißes Tuch streut
man mit Mehl leicht aus , legt die Kugel hinein,
bindet es oben lose und läßt den Pudding in
einem großen Topf , in dem man Wasser und
16 Gramm Salz zum Kochen brachte und auf
dessen Boden man eine umgekehrte kkntertasse
setzt, damit das Tuch nicht ansengt , 2 Stunden
langsam kochen. Beim Anrichten nimmt man
das Tuch hervor und kippt den Pudding vorsichtig
in die Anrichtschüssel. Man gibt weichgekochtes
Backobst, warmes Pflaumenmus oder gebratenen
Speck mit Zwiebelwürfeln dazu.

Weißbiersnppe . 1 Liter Weißbier wird mit
der abgeriebenen Schale von einer halben Zitrone
und einen ! großen Eßlöffel voll Sultanrcqinen,
die vorher sorgfältig gewaschen und verlesen
wurden , aufgekocht. Dieser Mischung fügt man
je nach Geschmack etwas Kochzucker hinzu . Während
das Weißbier kocht, verrührt man in einer Ober¬
tasse 3 Eßlöffel kaltes Wasser mit 1 Eßlöffel
Mehl , verquirlt diese Masse , bis sich
keine Stückchen mehr bilden , fügt diese Masse
dem kochenden Weißbier hinzu und läßt dies
Bindemittel darin aufkochen. Wenn man Kartoffel¬
mehl verwenden will , darf man nur einen halben
Eßlöffel davon nehmen . Nun wird 1 Eiweiß
zu Schnee geschlagen und mit 1 Teelöffel Koch¬
zucker sowie einer Messerspitze gestoßenem Kaneel
vermischt . Aus dieser steifgewordenen Masse
sticht man mit einem kleinen Löffel Klößchen ab,
die sofort in die kochende Weißbiersuppe gelegt
werden , damit sie fest werden . Bevor die fertige
Suppe serviert wird , zerquirlt man ein Gelbei
mit je einem Teelöffel Streuzucker und Zitronen¬
saft , sowie einem Teelöffel kalten Wassers in
der Suppenterrine , in die nun die Weißbicrsuppe
mit den Klößen gegossen wird . Wie Frucht¬
oder Weinsuppen , der diese verhältnismäßig
sehr billige Biersuppe im Geschmack ähnlich ist,
kann sie kalt und warm gegessen werden ; unser
Rezept gilt für 4 Teller.

Blumenkohl mit Morcheln. Der Blumenkohl
wird in Salzwasser abgekocht. Desgleichen gut
gewässerte getrocknete Morcheln . Dann bereitet
man eine Buttersauce mit Hilfe des Blumenkohl¬
wassers und würzt sie mit Zitronensaft und den
Morcheln.

KauswirtscHaft.
Das Reinigen von Tintengläscrn geht sehr

leicht von statten , wenn sie mit Essig angefüllt
werden und nun einige Stunden ruhig stehen
bleiben. Noch energischer wirkt Salzsäure . Der

feste Bodensatz löst sich darin aus . Man soll es
sich zur Regel machen , die Tintenbehälter der
Schreibzeuge vor jedesmaligem Aufsüllen zn
reinigen.

Um Silbergeräten den Hochglanz zu erhalten,
werden sie gut gereinigt in Stamol eingewickelt.

Zum Abwaschen wcißgestrichener Türen und
Fenster dürfen scharfe Sodalangen nicht genommen
werden ; unter Einwirkung von Seife nehmen
sie leicht einen gelblichen Ton an . Recht emp-
fehlenswert ist Salmiakgeist , dein Waschwasser
zugesetzt.

Gegen Kellerasseln stellt man Blumentöpfe
mit feuchtem Hen ans . Sie sammeln sich darin
und können dann leicht durch Einiverfen des
Inhaltes in heißes Wasser vernichtet werden.

gemein ,ruhiges.
Mittel zur Erhaltung einer reinen Gesichtshnut

bis ins Alter : Laues Regenwasser zum Waschen,
ein rauhes Handtuch zum Abtrocknen. Das
ist alles.

Eingewachsene Nägel . Bei sogenannten
„eingewachsenen Nägeln " oder Entzündung der¬
selben empfiehlt es sich, sie mit einem in Oel
getränkten leinenen Läppchen zu umwickeln. Die
Schmerzen lassen sofort nach , und schon am
andern Tage ist der kranke Nagel weich und läßt
sich nach Belieben schneiden oder splitterweise
entfernen.

Wie man den Türanstrich beim Putzen der
Türklinken verschont. Man schneidet in ein
Stück Pappendeckel ein Loch, daß der Türdrücker
durchgezogen werden kann , und preßt den Pappen¬
deckel beim Putzen fest an die Türe.

Das Abwaschen gebrauchter Blumentöpfe
ist für das Gedeihen der Pflanzen , welche darin
angepflanzt werden sollen , sehr fördernd , da der
anhaftende Schmutz die Poren des Topfes ver¬
schließt und schädliche Pilzkeime beherbergt . Es
ist deshalb gut , alle geleerten Blumentöpfe sobald
als möglich abznwcychen, damit sie beim dem-
nächstigen Gebrauche rein und trocken sind. Es
erleichtert das Reinwaschen , wenn man die
Töpfe in einen Kübel mit -Master legt , damit
der Schmutz u . a . sich löst; mit einer scharfen
Bürste läßt sich dann die Reinigung innen und
außen leicht bewerkstelligen.

Aqucrrierrkuno e.
Das Schilf (Phragmites communis ) ist nur

für 'größere Aquarien verwendbar , in kleineren
Aquarien wird seine Stelle besser durch ein Cyper-
gras ansgefüllt.

Kefurrdheitspftege.
Gegen Frost wird öfteres Bestreichen mir

wasserverdünter Myrrhentinktur empfohlen . Ab¬
solut sicher, aber allerdings sehr schmerzhaft , ist
das Verfahren , das kranke Glied täglich einige
Male , vor allem des abends , mit Lebertran ein¬
zupinseln nnd es dann über glühens e Kohlen zu
halten . Folgende sehr gu ' e Frostsalve kann man
sich selbst Herstel en : Men kocht in einem eisernen
Gefäß 200 g Hammeltalg , 260 g Schweine¬
schmalz und 50 g Eisenoxyd bis es schwarz wird
und mischt 50 g venetianischen Terpentin , 20 g
armenisch . » Bolus , der mit ein wenig Baumöl
verrührt wurde , und , 20 g Bergomottöl dazu.
Dsese Salbe wird auf Leinwand gestrichen, auf
die schmerzhaften Stellen , besonders die offenen
Frostschäden gelegt , vis der Frost verschwunden
ist.

Gegen Husten . Drei große Tassen Kamillen¬
tee lasse mit 125 g Kandis nnd einer ganzen,
nngelchälten Zitrone bis z» ein r Tasse verkochen.
So oft nun ein Hustenanfall kommt , nimm
einen Eßlöffel voll von diesem Extrakt ; der
Husten nird sogleich Nachlassen und bald ganz
verschwunden sein.



Die Calla , unstreitig die Königin unserer
Winterblumen , wird von den meisten Blumen¬
freunden nur durch die Nebenknollen vermehrt,
welche die Hauptknolle im Laufe der Jahre treibt.
Nur sehr wenige werden es noch versucht haben,
ihren Nachwuchs aus Sarnen heranzuziehen.
Das ist für die Fortbildung nicht von Nutzen
gewesen , denn dieser einseitigen Vermehrung
ist es wohl zuzuschreiben , daß es so lange dauerte,
ehe man außerhalb der reinweißen andersfarbige
Varietäten zog. Daß dieses möglich ist, beweisen
die Erfolge , die eine holländische Firma in den
letzten Jahren erzielte . Sie erhielt ans ihren
Sämlingen eine gelbe und eine rötliche Art,
deren Färbung allerdings noch matt ist, die aber
für die Zukunft große Hoffnungen bietet . Es
ist daher jedem Blumenfreunde anzuraten , selbst
Versuche zu machen , die Calla aus Samen zu
ziehen . Hat man eigene , kräftig blühende Pflanzen,
so kann man den Samen , der sich leicht ansetzt,
reifen lassen und es ist so sicher, frischen Samen
zu haben . Auch dürfte es nicht unangebracht
sein, eine künstliche Befnlchtung zu versuchen,
um auf die Farbe der aus dem Samen zu ziehenden
Pflanzen einzuwirken . Die Zucht aus Samen
ist sehr einfach und kann die Aussaat schon im
Januar und Februar erfolgen . Man füllt zu
diesent Zwecke eine Samenschale mit sandiger
Mistbeeterde , der man etwa ein Viertel fein
geriebenen Lehm zusetzt. Nach guter Durchmischung
wird die Oberfläche geglättet und leicht angedrückt.
Dann bringt man die Samen einzeln in kleine
Vertiefungen , die 2—8 Zentimeter Abstand
haben und bedecke sie V2 Zentimeter hoch mit
Erde und drücke das Ganze noch einmal leicht an.
Die Saatschale erhält ihren Platz im warmen
Zimmer , etwa auf dem Fenster des Wohnzimmers,
und wird die Erde durch Gießen mit halblauein
Wasser stets feucht gehalten . Schon nach 3 bis
4 Wochen erscheinen die jungen Pflänzchen,
die nach weiteren 4 Wochen in « eine Töpfchen
verstopft werden können . Hat man ein freies
Mistbeet zur Verfügung , so kann man sie von
April bis Herbst in dieses hineinstellen , wobei
Ne, gut feucht gehalten , sich bis Herbst zu hübschen
Pflanzen entwickeln. Von jetzt ab werden die
Sämlinge gerade so wie die anderen Callas be-
handelt . Die meisten blühen im zweiten , die
schwachen im dritten Jahr . Es wäre zil wünschen,
daß derartige Zuchtversuche von recht vielen
Blumenfreunden angestellt würden.

Zu den Schutzmitteln gegen den Frost gehört
vor allem die Bedeckung der Pflanzen mit Erde
oder mit Stroh , Stalldünger , Kartoffelkraut,
Laub usw . In Hopfengärten legt man z. B.
über die Hopfenpflanzen mit dem Pflug einen
Erdstreifen , den man später entfernt , sobald
die Frostgefahr vorüber ist. Rübenwnrzeln,
welche im Frühjahr zur Samenzucht ausgesetzt
werden , erhalten gleichfalls zum Schutze gegen
rzrost ein kleines Erdhäufchen . Ein ganz vor¬
zügliches Mittel zum Schutz der Saaten von
Wintergewächsen ist die Bedeckung mit einer
dünnen Schicht Stroh , Stalldünger oder Kartoffel¬
kraut . ^ Der Boden unter einer solchen Decke
hält sich nicht allein viel wärmer , sondern unter¬
liegt auch ungleich geringeren Temperatur¬
schwankungen als der unbedeckte.

Winterastern ans Stecklingen. Die Stecklinge
werden im Monat April dicht unter einen - Auge
geschnitten . Es ist aber nicht nötig , daß es gerade
die Spitze eines Triebes ist, man kann auch soviel
Teile schneiden, daß jeder Steckling 3—4 Augen
behalt . Sie werden ganz genau so behandelt
wie die Samenpflanzen . Nach 3—4 Wochen
haben sie sich soweit bewurzelt , daß sie in Töpfe
verseht werden können . Wer recht große Blumen

haben will , darf an jedem Zweige nur 3—4 Knospen
lassen. Will man aber Riesenbluchen ziehen , so
darf man nur eine Knospe an jedem Zweige sitzen
lassen. Die alten , abgeblüten Pflanzen sind fort-
zuiverfen , sobald davon der Bedarf an Stecklingen
entnommen wurde . Das Einpflanzen geschieht
im September , da dann die Knospen sich zu ent-
wickeln beginnen ; pflanzt man später , wenn
d,e Knospen sich schon ausgebildet haben , so erhält
man leicht verkrüppelte Blumen . Solange die
Witterung es noch gestattet , dürfen die Pflanzen
im Freien bleiben , später werden sie in ein kaltes
Zimmer gebracht , woselbst sie mit 5—6 Grad
Warme zufrieden sind . Will man einen Teil
der Pflanze schneller zur Blüte bringen , so kann
Nla» dieselben etwas wärmer stellen ; es darf
diese Wärme aber nicht mehr als 10—11 Grad
betragen . Sind die Blumen verblüht , so werden
die Zweige einige Zentimeter über der Erde ab¬
geschnitten . Man bringt die Töpfe in einen
ttockenen Keller , woselbst man ihnen nur soviel
Wasser gibt , daß sie nicht eintrocknen . Anfangs
Marz bringt man sie wieder ans Licht, damit die
Triebe , welche im April zu Stecklingen benutzt
werden sollen, sich noch etivas ausbilden.

Sonnenblumen sollen in keinem Garten
fehlen . Sie zieren so hübsch und für sie findet
man noch immer ein Plätzchen , welches durch
sie ausgefüllt und geschmückt wird . Die Samen¬
tafeln aber bewahre man und ste ke sie im Winter
den Vögeln vor . Das ist für sie eine Festmahlzeit.

Eine hübsche Einsassungspflanze ist der
deutsche Zist (8kuoliu8 gsrmsnious ) der mit
seinen milchweißen Blättern die Wege gut ab¬
schließt und zugleich auch den Bienen Futter bietet.

Unkraut ans den Hecken zu entfernen . Zu
seinem Aerger muß sich mancher Gärtner zur
Sommerzeit gestehen , daß dem Unkraut iu den
Hecken trotz nergischer Gegenwehr meist nicht
Herr zu iverden ist. Ein praktischer Garten¬
wirtschaftler läßt gerade jetzt zur Winterzeit nach
vorheriger Schur der Hecken womöglich zu deren
beiden Seiten mit dem Spaten graben und die
Wurzeln der ausdauernden Unkräuter sorgfältig
auflesen . Keine andere Arbeit braucht jetzt hierdurch
hintangesetzt zu werden , und obendrein läßt das
Genannte sich jetzt noch am gründlichsten voll¬
fuhren , wo an den kahlen Hecken sogar zwischen
den Heckenpflanzen alles bestens sichtbar ist und
daher auch gut entfernt werden kann. Hier ist
auch der Boden stets locker, und selbst bei leichterem
Frostwetter läßt ,ich die Arbeit noch ttefslich
aussühren . So behandelt , bleiben die Hecken
den Sommer hindurch recht proper . Ein aus
Samen entstandenes , schmächtiges Sommerunkräut¬
lein ist dann leicht be,eitigt.

Früherbfen , überhaupt Erbsen kann man
gegen Spatzen,chaden schützen, wenn man ,ie
8—10 Zentimeter tief in den Boden legt . Man ,oll
ja sonst einen Samen nicht höher mit Erde be¬
decken, als er lelbst dick ist, aber in diefem Falle
gilt wieder : Ausnahmen bestätigen die Regel
und die Erbsen können schon was vertragen.
Die Spatzen können in diesem Falle eben die
Erbsen selbst nicht erreichen und auf die schon
grün hervorbrechenden Keinilinge verzichten sie
Versuche werden diese Angabe bestätigen.

Tomaten sind noch immer Stiefkinder unserer
Gärten und gelten sie mehr als Zier -, denn als
Nutzpflanzen . Geklagt wird , daß sie in den meisten
Jahren nicht reif werden . Ja , das liegt am Garten¬
besitzer selbst. Wer da erst im halben Mai den
Samen in die Erde legt , der darf nicht viel reife
Früchte niehr erwarten . Tonraten müssen im
Warnibeet vorgetrieben und dann , wo möglich,
zum Erstarken noch in Neine Töpfe gepflanzt
iverden . Die so vorbereiteten Tomaten kommen
mit den Topfballen ins freie Land (halben Mai)
und gibt man dabei noch reichlich Kompost zu.
Die Tomaten wachsen nun freudig weiter und

bringen im Juli schon reife Früchte . Eine Haupt-
fache aber ist, daß man nur den Hmiptttieb auf¬
gehen läßt und alle Nebentriebe entfernt . Verfährt
man so, so wird man Massen -der schönsten Tomaten
ernten.

Ewiger oder Pflückkohl wird im März noch
einmal gut gedüngt und aufgegraben , so daß er
mit vollem Trieb in den Frühling kommt und
so reiche Ernten zarter Blätter bringen kann.

Beerensträucher erhalten im Frühlings noch
eine gute Düngung .von Thomasmehl . Was
davon nicht gleich bei der Blüte und Frucht ver¬
wandt wird , bleibt als Vorratsdüngung im Boden
und kommt der Fruchtknospenbildung fürs neue
Jahr zugute.

Sclbstrankender wilder Wein . Der selbst-
rankende wilde Wein (Ampelopsis (Vit-is ) Veitchi)
eignet sich vorzüglich zum Bekleiden von Wohn-
Hausern, Mauern usw . Die kleinen Klammern
dringen in jedes Mauerwerk ein und halten so
fest, dag ein besonderes Anheften nicht nötig ist
Diese hübsche Schlingpflanze hält im Westen ohne
Bedeckung ans , in rauheren Höhenlagen wird er
leicht verzackt. In Gegenden , wo er mehr bekannt
ist, wird er meist Jungfernwein genannt . Pflanzen
0 " ° durch jede Großgärtnerei zu beziehen und
stellen sich im Einzelverkauf auf 60 Pf.

Freiland -Azalien sind für Hausgärten und
Anlagen sehr zu empfehlen . Man hat sie heute
in allen Farben und bilden sie mit ihrem un¬
geheuren Blütenreichtume , der noch vor den
Blättern erscheint, eine besondere Zierde der
Gärten , die dazu noch in die blütenarme Zeit fällt.

Zur Frühlingspflanz,lng will ich nicht ver¬
säumen , auf eine Art der Bepflanzung hinzuweisen,
die mehrfache Vorteile hat . Es ist dies die Ab¬
wechslung zwischen hohen und niedrigen , zwischen
rauheren und zarten Gewächsen . Ich fübre ein
Beispiel an : Gewöhnlich wird im Garten ein
größeres Stück für Stangenbohnen bestimmt und
dieses auch vollständig mit genannter Frucht
bepflanzt . Dies ist nicht von Vorteil . Der Augen-
schein zeigt , daß die äußeren Reihen besser tragen
als die Jnnenreihen und die Erfahrung lehrt,
daß einzeln , höchstens doppelt stehende Reihen
den größten Ertrag liefern . Es ist also ein Vorteil,
die Bohnen an verschiedenen Stellen des Gartens
zu pflanzen . Zu dem Vorteil der besseren Trag-
barkeit kommt nun noch der Schutz, den sie anderen
Pflanzen gewähren können . Pflanzt man z. B
Stangenbohnen , dann Pusfbohnen , Gurken , Puff-
bohnen und dann erst wieder Stangenbohnen,
so werden die empfindlicheren Gurken vor den
ihnen schädlichen rauhen Frühlingswinden vor¬
züglich geschützt, werden üppiger , blühen reichlicher
und setzen mehr Früchte an . Gurken speziell
sollen stets auf gesonderten Beeten , besonders
nach den Sorten zu trennen sein. So ging mir
im letzten Jahre ein Beet russischer Gurken an
dem bekannten Pilze zugrunde , während ein
durch Kartoffeln getrenntes Stück völlig un¬
versehrt blieb . Das Verfahren ist demnach zu
empfehlen.

Rhabarbcrbeete findet man in so wenigen
Garten , trotzdem sie einen ausgezeichneten Ertrag
liefern . Sobald die Erde frostfrei wird , scbießen
die Blätter heraus , April und Mai folgen die
Blutenstengel , die man sich aber nicht entwickeln
lagt , sondern am Grunde abschneidet. Die Blatt¬
stiele werden zur Herstellung von Kompott , zu
Torten und feinen Zuckerbäckerarbeiten verwandt
und im Frühjahre , ehe die jungen Stachelbeeren
aus den Markt kommen , gerne auf allen Märkten
gekauft und gut bezahlt . Der Rhabarber gedeiht
in ledem kräftigen Boden und darf auch Halb¬
schatten haben . Ein Rhabarberbeet sollte in
keinem Garten fehlen , da der Genuß des Kompottes
auch gesund ist.
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